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AlsEnthaüptungen als milde galten
Strafrecht im Mittelalter: Die Crafschaft Limburg galt als rückständig / Mörder wurden gefoltert und gerädert
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denen Straf-
rituale, die
bis ins 18.
Jahrhundert .
eine wichtige
gesellscha{tli-
che Funktion
einnahmen
und deren Voll-
zug unter reger An-
teilnahme der Bevölke-
rung erfolgte, wurden zu-
gunsten von Vorstellungen
fallen gelassen, die den Ubel-
tätern eine mögliche Besse-
rung ihres Charakters und ih-

Lf lnnerung an Srausame
Strafen:  An der  Schälker  Landstraße in
Hohenl imburg-Reh weist  der  Reher Calgen
auf  d ie ehemal ige Hinr ichtungsstät te h in.



rung ihres Charakters und ih-
rer Handlungsfähigkeit zu-
spracnen.

So wurden zum Beispiel Ei-
gentumsdelikte wie der Dieb-
stahl oder der Raubüberfall,
die um 1800 durch ..fahrende
Gauner" und ganze Räuber-
banden zahlreich begangen
wurden, nur dann mit dem
Tod bestraft, wenn den Ange-
klagten ein Mord oder eine be-
sonders brutale Gewalttätis-
keit bei der Ausübung der Tät
nachgewiesen werden konn-
te. Die gefassten Straftäter ka-
men in der Regel mit hohen
Haftstrafen davon, die sie
nach Verträgen mit dem zaris-
tischen Russland häufig in Si-
birien verbüßen mussten.

Katastrophale
Haftbedingungen

Ein solches Strafmaß rief al-
lerdings den Unmut einiger
Zeitgenossen hervor, die eine
allzu rücksichtsvolle Behand-
lung der Vagabunden kriti-
sierten. Angesichts der kata-
strophalen Verhältnisse in
den Gefängnissen, unter an-
derem auch in der Stadt Ha-
gen, konnten die Haftstrafen
jedoch besonders grausam
und lebensbedrohlich wer-
den. Häftlinge, die eine länge-
re Freiheitsstrafe zu verbüßen
hatten, wurden nicht im klei-
nen städtischen Arresthaus in

Hagen, im Gefängnis auf
Schloss Hohenlimburg oder
im märkischen Kriminalge-
fängnis inliaftiert, sondörn
mussten ihre Haftzeit vor al-
lem in den preußischen Fes-
tungen Wesel und Minden ab-
sitzen.

In Preußen blieben bis zur
Einführung eines neuen Straf-
gesetzbuches (1851) auch öf-
fentliche Hinrichtungen
durchaus üblich. Die letzte be-
kannte Hinrichtung auf der
Richtstätte am Hasperbruch
fand um 1750 statt.

Im Vergleich zur preußi-
schen Grafschaft Mark, die
seit der Mitte des 18. Iahrhun-
derts erste Reformen erlebte,
galt die Grafschaft Limburg

im Süden von Hagen im Be-
reich der Rechtspflege als be-
sonders rückständig. Aller-
dings dokumentiert der Pro-
zess gegen den Falschmünzer
Caspar Fromholz im April
1760, dass auch in dem klei-
nen Territorium an der Lenne
reformorientierte Rechtsvor-
stellungen bekannt waren.

Stockhiebe statt
Todesstrafe

Fromholz gehörte zu einer
größeren Gruppe von Falsch-
münzern, die Mitte des 18.
|ahrhunderts in der gesamten
Region aktiv war. Anfang
1760 wurde er gemeinsam mit
dem Anführer der Bande in
Limburg festgenommen, wo-
bei diesem die Flucht gelang.
Fromholz hingegen wurde auf
Schloss Hohenlimburg inhaf-
tiert. Während der Folter
durch den Scharfrichter ge-
stand Fromholz, dass er sich
an der Verbreitung gefälschter
Münzen beteiligt hatte, auch
nannte er die Namen anderer
Bandenmitglieder.

Im Prozess am 12. Aoril
1760 drohte ihm welen
Falschmünzerei deshalb zu-
nächst die Todesstrafe. Auf-
grund eines Verfahrensfehlers
konnte ihn sein Anwalt ie-
doch vor dieser Strafe bewäh-
ren. Fromholz musste die Ge-

richts- und Haftkosten erset-
zen, wurde vom Scharfrichter
mit einigen Stockhieben be-
straft und abschließend des
Landes verwiesen.

Am 19. funi 1807 kam es
zur letzten Hinrichtung in der
damals souveränen Graf-
schaft Limburg. Der 32-jähri-
ge Straßenräuber Georg Mi-
chael Hinrich, genannt fürgen
Bechtold aus Ergste, wurde
des Raubmords an dem jüdi-
schen Hausierer Levy Micha-
el Cain beschuldig, Den in
Ergste geborenen und in Lim-
burg als Knecht beschäftigten
Cain hatte man Ende |anuar
1807 mit eingeschlagenem
Schädel in einem Graben im
Wald bei Berchum gefunden,
bei der Leiche lag der als Tat-
werkzeug benutzte derbe
Knotenstock. Die Waren, die
der Hausierer zu Beginn sei-
ner Geschäftsreise bei sich ge-
tragen hatte, fehlten.

Einiges tauchte wenige Ta-
ge nach der Tat bei )ürgen
Bechtold aufl der daraufhin
festgenommen und auf
Schloss Hohenlimburg inhaf-
tiert wurde und durch Folter
zum Reden gebracht werden
sollte. Die nach bestimmten
Regeln vollzogene Verhörme-
thode der Folter war bereits
1740 in Preußen und damit
auch in der Grafschaft Mark
abgeschafft worden, doch im

Die Autoren unserer
neunteil igen Ceschichts-
serie, Stephanie Marra,
Ral f  B lank und Cerhard E.
Sollbach, sind promovier-
te Historiker. Cemeinsam
haben s ie das Buch , ,Ha-
gen - Geschichte einer
Croßstadt und ihrer Regi-
on" (Klartext-Verlag,
2008) herausgegeben, in
dem auch d ie in  der  WP
erschienenen Geschichten
thematisiert werden.
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benachbarten Limbure herrschten andere
Gesetze. Allerdings eigab sich noch ein
anderes Problem: In der Grafschaft war
damals kein Scharfrichter tätig, und ein
auswärtiger Scharfrichter hätte zu hohe
Kosten verursacht. Graf Emil Friedrich

von Bentheim-Tecklenburg teilte des-
halb mit, dass einige Stockhiebe und

Peitschenschläge den schweigenden
Bechtold schon zum Reden bringen

würden. In Limburg unterblieb da-
mit die Folterung des Verdächti-

gen letztlich, weil der Täter doch
noch ein Geständnis ablegte.

Das am 14. März 1807 vom
Ituiminalgericht in Limburg
gefällte Urteil fiel grausam

",'; aus. beweste sich aber im
tF, damals u6lichen Rahmen.

1,. ;;;li"ä^';iite'ge'.aae,t
werden, ihm wurden also
am lebendigen Leib die
Arme und Beine zer-
trümmerl, um den Kör-
per anschließend zum
Sterben aufeinem Rad
zu befestigen und als
abschreckendes Bei-
spiel zur Schau zu
stellen. Graf Emil
Friedrich von Bent-
heim-Tecklenburg
,,begnadigte"
Bechtold nach ei-
ner vierwöchigen
Bedenkzeit
schließlich zu der
als strafmildernd
geltenden Hin-
richtung durch
das Schwert.

Wie bei an-
,. deren Hinrich-
, tungen in die-
i; ser Zeit kam
f;., auch die Exe-

hution Bech-
tolds auf der
Richtstätte
der Graf-
schaft Lim-
burg am 19.
Juni 1807 ei-
nem öffentli-
chen Spekta-
kel gleich.
Bechtold



wurde vom Schlossgefängnis
zur Richtstätte bei Henkhau-
sen in der Nähe des Dorfes
Reh gekarrt und dort vor den
Augen zahlreicher Schau-
lustiger enthauptet.

Bestrafung eines
Enthaupteten

Danach setzte der Scharf-
richtet die vom Gericht ange-
ordnete rituelle Bestrafung
des Enthaupteten fort: Der
von ihm üblicherweise in sit-
zender Position auf dem Rad
befestigte Körper des Hinge-
richteten und der aufgenagel-
te Kopf wurden zusammen
mit dem mutmaßlichen Tat-
werkzeug auf einem langen
Holzmast hoch über der
Richtstätte aufeestellt. um die
überreste der Verwesung und
dem Tierfraß zu überlassen.
Fielen die Leichenteile nach
einiger Zeitvom Rad, wurden
sie vom Scharfrichter in ..un-
geweihter Erde" auf der Richt-
stätte verscharrt.

Diese Vorgehensweise, die
zu dem über den Tod hinaus
als entehrend betrachteten
Strafmaß gehörte, ist nicht nur
in historischen Schrift- irnd
Bildquellen überliefert, son-
dem wird vor allem auch an-
hand von archäologischen
Befunden auf ehemalisen
Richtplätzen belegt.


